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Wir stellen vor 
Der Fliegersport ist ein schönes 
Hobby für Jung und Alt. Jeder Ju-
gendliche ab 14 Jahren und jeder 
noch Junggebliebene, dem es der 
Fliegerarzt erlaubt, kann Segelflie-
ger werden. Der Luftfahrerschein 
wird allerdings erst am 16. Ge-
burtstag ausgehändigt, auch wenn 
man die Prüfung schon vorher abge-
legt hat.  
Der Zeitpunkt des ersten Alleinflu-
ges hängt ganz von einem selber ab. 
Es kann nach ein paar Monaten oder 
schon nach einer Woche sein. Es ist 
gesetzlich festgelegt, dass man nur 
am Wochenende und an Feiertagen 
fliegen darf. Deswegen muss man 
manchmal mit Wartezeiten rechnen.  
Segelfliegen ist nicht teurer als bei-
spielsweise Skifahren, Surfen, 
Squash, Sportschießen o. ä. Man 
muss sich kein eigenes Segelflug-
zeug kaufen, man bekommt eins 
vom Verein zur Verfügung gestellt. 
Was ist wenn… 
 ...man in ein Luftloch kommt? 
   Nichts, denn es gibt keine Luftlö-
cher, nur Auf- und Abwinde, die das 
Flugzeug ganz einfach durchfliegt. 
...kein Aufwind vorhanden ist? 
Man landet auf dem Flugplatz. 
...der Flugplatz nicht mehr er-
reichbar ist? 
Dann landet man auf einem geeigne-
ten Feld. Jedes Segelflugzeug ist 
hierfür konstruiert. 
...das Schleppseil beim Start 
reißt? 
Hierfür wird in der Ausbildung ein 
spezielles Verfahren geübt, das jeder 
Pilot beherrschen muss. 
Gibt es einen Flugführer-
schein? 
Ja aber er heißt Luftführerschein für 
Segelflugzeugführer. Man bekommt 
ihn nach einer gründli-
chen praktischen und 
theoretischen Ausbil-
dung, die sich in mehrere Abschnitte 
gliedert. 
Wie fliegt ein Segelflug-
zeug? 
Um mit einem Segelflugzeug zu 
fliegen, braucht man nicht unbedingt 
Wind, es fliegt genau so gut, wenn 
Windstille ist.  
Beim Start muss ein anderes Flug-
zeug das Segelflugzeug in die richti-
ge Höhe bringen. Anschließend 
fliegt es auf einer schwach nach un-
ten geneigten Bahn. Dabei muss es 
für seinen Gleitflug ständig etwas 
von seiner Ausgangshöhe opfern. 
Segelflugzeuge fliegen heutzutage 
zwischen 60 km/h und 280 km/h. 
(Julian) 
Über den Wolken 
Wir stellen den Fliegerklub Kamenz vor 
 Foto: Aero club 
… da muss die Freiheit 
wohl grenzenlos sein. 
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Kino 
Wenn Liebe dich unsterb-
lich macht, wie lange willst 
du leben? Was würdest du 
antworten?! 
Ich war vor einigen Wochen mit 
meiner Freundin Nancy im Kino. 
Wir sahen uns den Vampirfilm 
„Twilight “ an. Ich fand ihn total 
schön! Das Kino war voll von Mäd-
chen (und Jungen). Jedes Mal wenn 
Robert Pattinson alias Edward Cul-
len auf der Leinwand erschien fin-
gen die Mädchen zu kichern und zu 
flüstern an. Robert ist der totale 
Mädchenschwarm.  
Allein in den USA wurden in den 
ersten Tagen 70.000 Kinobesucher 
gezählt, währenddessen beim High -
School-Musical nur 45.000 Besu-
cher gezählt wurden. Robert Pattin-
son ist zwar nicht mein Traumtyp, 
aber im Film ist er echt ein toller 
Vampir. Auch Kristen Stewart, die 
im Film Bella Swan spielt, verkör-
pert ihre Rolle super und schaffte 
damit, wie Robert auch, den Durch-
bruch. Twilight gehört jetzt zu mei-
nen Lieblingsfilmen. Wenn ihr es 
nicht mehr ins Kino geschafft habt, 
dann gibt es auch noch die 
„Twilight“-Bücher von Stephanie 
Meyer zu kaufen, auf denen der Ki-
nofilm basiert. Echt cool und  nur zu 
empfehlen! 
Zum Inhalt: 
Bella Swan (Kristen Stewart) spielt 
in „Twilight“ ein schüchternes Mäd-
chen, das zu ihrem Vater nach Forks 
ziehen muss. Sie ist anfangs nicht 
sehr begeistert, es regnet dort sehr 
oft und große Hoffnungen, dass sie 
schnell oder überhaupt Freunde fin-
den wird, hat sie auch nicht. Aber es 
kommt ganz anders. Sie findet gera-
de sehr schnell neue Freunde. Unter 
anderem fällt ihr Edward Cullen 
(Robert Pattinson) auf, der sich an-
ders verhält als die anderen. Sie ist 
neugierig und erst recht, als er ihr 
auf besondere Weise das Leben ret-
tet. Aber das ist nicht so einfach. Es 
dauert sehr lange, bis Edward ihr 
verrät was er wirklich ist. Er ist ein 
Vampir! Er lädt Bella zu sich nach 
Hause ein, sie lernt seine Familie 
kennen, sie kommen sich näher und 
Edward zeigt ihr seine Welt. Was 
Bella nicht weiß ist, dass sie sich 
immer mehr in Gefahr bringt, wenn 
sie mehr Zeit mit Edward verbringt 
… 
Wenn ich euch neugierig gemacht 
habe, dann schaut euch so schnell 
wie möglich den Film an, denn der 
ist total schön, romantisch und span-
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Internet 
Wer chattet denn heutzutage eigent-
lich nicht? Fast alle Schüler bei uns 
auf der Schule sind in schueler.cc 
angemeldet. Doch glaubt nicht, nur 
weil es SCHUELER.cc heißt, ist es 
auch ohne Gefahren. In jedem Chat 
gibt es genug Fallen, auf die meist 
die jungen Neulinge am PC  reinfal-
len. Einige davon wollen wir euch 
jetzt vorstellen. 
 
Missbrauch von  
Benutzerdaten 
Wenn du zu viele Informationen von 
dir in den Chat oder in das Internet 
stellst, kann es passieren, dass diese 
Daten missbraucht werden. …Oder 
wenn du deinen Benutzernamen mit 
deinem Passwort weiter gibst, könn-
te es passieren, dass sie sich bei Sei-
ten mit deinen Daten einloggen, was 
dich sehr viel Geld kosten kann.  
 
Fake´s  
Es gibt Männer, die z. B. schon über 
50 Jahre alt sind und sich in Chats 
als 17-jährige hübsche Jungen aus-
geben. Dann treffen sich diese mit 
Mädchen, die einen Freund suchen, 
und versuchen sie zu entführen o. ä. 
Viren und andere Schädlinge 
Es gibt aber nicht nur Gefahren für 
den Menschen, sondern auch für 
seinen Computer. Dieser kann von 
verschiedenen Schädlingen (z. B. 
Viren, Würmer, Trojaner …) befal-
len werden. Das kann zu einem 
kompletten Datenverlust führen. Des 
Weiteren können einige Schadpro-
gramme wichtige persönliche Daten 
(z. B. Vatis Zugangsdaten vom Onli-
nebanking) auslesen und diese an 
andere ohne den Willen des Besit-
zers weitergeben.  
 
Internetsucht 
Vom Chatten kann man süchtig wer-
den, egal ob klein oder groß. Wenn 
man erst einmal süchtig ist, will man 
stundenlang im Internet surfen, chat-
ten oder spielen und weiß nicht, 
wann Schluss sein muss. Für man-
che ist der Computer dann auch so 
etwas wie ein Freund mit dem man 
tagtäglich etwas macht. Dies kann 
zu Realitätsverlust und Isolation 
führen. 
(Maria) 
Gefahren beim Chat 
Foto: www.stangl-taller.at 
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Reisebericht 
Viele Achtklässler haben dieses Jahr 
Jugendweihe. Auch wir sind Jugend-
weiheteilnehmer und aus diesem 
Anlass haben wir uns zu einer Reise 
nach Berlin angemeldet. Uns wurden 
eine Stadtrundfahrt, dreistündiges 
Shopping, Besuch des Reichtagsge-
bäudes bei Angie und ein Kinobe-
such im IMAX 3D Kino verspro-
chen. Was wir davon alles erlebt 
haben und wie es uns gefallen hat, 
das erzählen wir euch jetzt.  
Der Tag begann sehr früh für uns. 
Wir mussten schon 5:00 Uhr aufste-
hen, 6:30 Uhr saßen wir im Auto 
von Jessicas Onkel und fuhren nach 
Dresden zum Riegelplatz. Dort fro-
ren wir uns fast den Arsch ab. Nach 
15 Minuten kam dann endlich der 
Bus. Es stieg ein Typ namens 
„Spook“ aus. Er war uns gleich sym-
pathisch. Der Bus war unerwartet 
voll mit süßen Jungs und fuhr gleich 
los in Richtung Berlin. Da schockte 
uns Spook, indem er sagte, dass es 
keine Pause geben wird. Nach ein-
einhalb Stunden gab es dann natür-
lich doch eine Pause. Diese  nutzten 
wir gleich, um mal ein bisschen 
Kontakt zu den Jungs aufzunehmen. 
Die meisten kamen aus dem Um-
kreis Chemnitz, andere aus Zwickau 
oder Siebenlehn. Die Fahrt ging wei-
ter.  
Nach drei Stunden waren wir dann 
vor dem Berliner Zoo. Anschließend 
stieg ein Berliner (kein Pfannku-
chen :-) ) in den Bus ein. Er begleite-
te und führte uns während der Stadt-
rundfahrt und erzählte uns lauter 
interessante, aber auch witzige Ge-
schichten über Berlin und seine Se-
henswürdigkeiten, zum Beispiel, das 
Charlottenburger Tor oder den Fern-
sehturm. Jessica schoss erst mal wie 
wild Fotos, als Andenken. An dieser 
Stelle will ich ihr dafür danken, da 
wir sonst gar kein Anschauungsma-
terial hätten =). Jetzt geht’s weiter 
im Plan. Wir machten vor dem 
Reichstagsgebäude Halt. Alle muss-
ten ihre Taschen im Bus lassen, da 
wir dort im Gebäude untersucht wer-
den würden. Ich zählte die vielen 
Stufen nicht, die wir in Richtung 
Eingang hochsteigen mussten. Und 
drinnen standen wirklich Männer in 
schwarzen Anzügen, die zumindest 
die Kerle untersuchten, ob sie nicht 
irgendwelche Dinge mit hinein 
schmuggelten. Wir Mädchen muss-
ten nur unsere Jacken ausziehen. 
Unsere Gruppe bekam einen Vortrag 
zu hören, der nicht wirklich interes-
sant war. Danach gab’s noch eine 
Führung und das war’s dann schon. 
Anschließend ging es weit in die 
Innenstadt hinein. Dort sollten wir 
dann eigentlich drei Stunden Zeit 
zum Shoppen bekommen, aber es 
waren nur noch 30 Minuten übrig, 
worüber wir total sauer waren (wann 
ist man schon mal in Berlin). Na 
ja… wir nutzen dann die verbliebene 
Zeit, um uns den roten Teppich der 
Berlinale anzuschauen. Das war 
dann schon etwas Besonderes. Wir 
sahen leider keine Stars wie Kate 
Winslet, aber dafür ihr Hotel, wo sie 
eingecheckt hatte. Der nächste Treff-
punkt war das IMAX-3D Kino. Wir 
mussten noch eine Weile warten, bis 
die anderen auch eingetrudelt waren. 
Danach ging’s endlich ins Kino. 
Jessica, die kleine Schleckerschnute, 
wollte unbedingt Popcorn. Deswe-
gen genehmigten wir uns eine Tüte. 
Das Popcorn war echt lecker und 
viel billiger als bei uns. Am Eingang 
bekamen wir tolle, große Brillen.  
Wir mussten nicht lange warten, der 
Film begann gleich. Es ging um die 
Meeresbewohner (Haie, Delfine und 
andere Fische) und dass sie sehr 
gefährdet sind. Man hat aus diesem 
Film echt was gelernt, auch etwas 
über die Kultur einer afrikanischen 
Familie. Der Film ging ca. eine 
Stunde und wir fanden ihn cool. 
Dann gab es noch eine Pullerpause 
und wenig später saßen wir wieder 
im Bus. Die Reiseleiter versprachen 
uns auf dem Nachhauseweg an Mc-
Donalds Halt zu machen. Wir waren 
schon zwei Stunden gefahren, bis 
wir endlich das Fast Food Restaurant 
gefunden hatten. Die Menge jubelte. 
Danach noch eine Stunde Fahrt und 
schon waren wir wieder in Dresden 
am Riegelplatz. Wir fanden es sehr 
schade, dass der Tag so schnell vor-
bei gegangen war. Mein Vater holte 
uns danach ab und wir fuhren müde, 
erschöpft, aber auch glücklich nach 
Hause.  
(Anne und Jessica) 
 
Berlin, Berlin, wir waren in Berlin 
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Kultur 
Punks erkennt man an ihrer  rebelli-
schen Haltung und ihrem Aussehen. 
Der Punk entstand in den 70er Jah-
ren in New York und London und 
wurde in den 80er Jahren auf den 
verschiedensten Kontinenten wie in 
Europa, Amerika und Ostasien be-
kannt. Sogar in den kommunisti-
schen Staaten breitete er sich aus. 
Die Punks waren früher aggressiver, 
ernsthafter und im gewissen Sinne 
politischer als heute. Sie lehnen sich  
gegen Konventionen, Konsumgesell-
schaft, Bürgertum und rechte Welt-
anschauungen auf. Der Punk bringt 
sich vor allem durch die Musik und 
das Aussehen zur Geltung - will 




Die Band entstand Anfang der 90er 
Jahre in Rheinberg. Erst hießen sie 
Extrem und dann Sniffin`Kills. Bis-
her haben sie über 800 Konzerte 
gespielt, z. B. auf den Punkfestivals 
„Force Attack“, „Schlachtrufe BRD“ 
und „Punk im Pott“.  
Die Mitglieder der Deutschpunk - 
Band nennen sich , Meister, Eule, 
Mawoj, Ado und Kralle. 
Sie drücken die Probleme der Men-
schen in sinnvollen und emotionalen 
Texten aus, dafür sind sie bei den 
Punks und  Oi!´s sie sehr berühmt.  
Kleidung und Frisur 
Typisches Aussehen für Punks ist:  
• Nieten auf Jacken, Hosen, Gür-
teln 
• Anstecker, Buttons, Aufnäher, 
Sicherheitsnadeln 
• Jacken mit Parolen und Sprü-
chen 
• Springerstiefel 
• zerrissene, bemalte, beschrifte-
te oder anderweitig         verän-
derte Kleidung 
• Netzhemden und Netzstrümpfe 
• Zebra-, Tiger- oder Leoparden-
muster 
• Typische Frisuren:  Iro, Renee, 
Spikes 
Anarchie bedeutet übersetzt 
"Herrschaftslosigkeit". Das heißt, 
es gibt keine staatliche Gewalt – 
niemand regiert das Volk.  
Die Menschen, die Anarchie wol-
len, nennt man Anarchisten. Sie 
wollen die totale Freiheit für je-
den Menschen. Es soll keine Re-
geln oder Gesetze geben und 
außerdem soll niemand über ei-
nen anderen Menschen herrschen 
oder bestimmen. Wenn man in so 
einer Gesellschaft leben würde, 
dann wäre mit Sicherheit Chaos 
vorprogrammiert und nur die 
Stärksten würden gewinnen.  
Jeder macht, was er will, keiner 
was er soll. 
Punks und Oi´s 
Oi! ist  der Ausdruck für ,,Hey“ , 
,,Hallo, du da“ 
Er entstand Ende der 60er Jahre 
in Großbritannien. Oi!s haben 
meistens eine Glatze, tragen 
Springerstiefel, Jeans mit Hosen-
trägern und Bomberjacken. 
Punks verstehen sich auch mit 
den Oi!s und sie gehen auch zu-
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Sport 
Um herauszufinden was im Verein 
HVH Kamenz abgeht, habe ich ein 
Interview mit Anja aus der 8b ge-
führt. Sie kann uns nützliche Infor-
mationen geben, weil sie dort selber 
Handball spielt. 
Wann has t du ange fangen 
zu s pie le n? 
Ich habe im September letzen Jahres 
angefangen. 
Wie ge fä ll t d i r HVH Ka-
menz? 
Mir gefällt es gut, weil ich da Hand-
ball spielen und auch neue Freunde 
kennen lernen kann. 
Wie of t has t du T ra in ing? 
Training ist 2 mal pro Woche und an 
den Wochenenden ist meistens ein 
Spiel. 
Wie be rei te t man s ic h 
ric ht ig am Anfang e ines  
Sp ie ls  v o r? 
Man muss sich ordentlich aufwär-
men und danach dehnen. Zum 
Schluss wirft man sich ein. 
Was muss  man be achten,  
wenn man Handba ll s p ie -
len wi ll ? 
Bevor man anfängt, muss man sich 
ordentliche Trainingskleidung besor-
gen. 
Wenn man Handball spielen will, 
muss man natürlich mit dem Ball 
umgehen können und die Regeln 
beherrschen. Aber das lernst du al-
les, während des Trainings. Natür-
lich braucht ein/e Spieler/in genü-
gend Ausdauer und Spaß an dem 
Sport. 
Wo muss  ic h mich melden,  
wenn i ch in d iesem Ve rein 
mi ts pi ele n möchte?  
Du musst dich an folgende Adresse 
wenden: 
Haselbachtal Kamenz e.V. 





Danke Anja, dass du dir  Zeit für 
dieses Interview genommen hast. 
Alle Neugierigen wenden sich an die 
Adresse oder melden sich persönlich 
bei Anja. Ich hoffe, dass euer Inte-
resse geweckt ist. 
(Maria und Anja) 
HVH-Kamenz 
Foto: Armin Kuebelbeck – http://galerie.best4sports.de 
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 Werbung 
 9 
Schlaumeier – 15. Ausgabe 05/2009 
Kritik 
Habt Ihr euch eigentlich schon mal unser Schulgelän-
de genau angeguckt? Wenn ja, dann habt Ihr sicher-
lich mitbekommen, dass es an einigen Stellen manch-
mal schlimm aussieht.  
Auf dem Gang liegt Papier und die Schnitte vom 
Frühstück. Auf den Toiletten sieht es nicht besser 
aus. Dort wurden die Wände mit Essen beschmiert, 
das Pissbecken ist mit Papier verstopft. Auch in den 
Klassenzimmern wird der Müll oft neben die Müllei-
mer geschmissen. Genauso draußen auf dem Schul-
gelände: An dem Fahrradständer liegen Bierflaschen 
auf dem Dach, die Zigarettenstummel liegen auf dem 
Boden.  
Leider werden nicht immer die Verursacher erwischt 
und dann müssen diejenigen den 
Dreck wegräumen, die keine Schuld 
tragen. Das stinkt uns gewaltig und 
deshalb unser Aufruf:  
Schaut nicht weg, wenn einer seinen 
Müll fallen lässt. Denn mit ein wenig 
mehr Ordnung fühlt man sich in der 
Schule viel wohler. 
(Julian, Maria, Anja) 
Was soll dass? 
Sauberkeit und Ordnung in unserer Schule 
Der Gang unten vor  Sprachen 2 
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Erlebnisbericht 
Heimkind !! 
Meine Erlebnisse und Erfahrungen 
Wenn man das Wort Kinderheim 
googelt, erscheinen bei der ersten 
Suche über 280 Adressen. 
In einem davon war ich selbst schon 
und meine Erinnerungen an diese 
Zeit  sind nicht die besten. 
 
Was ist passiert? 
Ich denke zurück an das Jahr 2006. 
Es war zwei Wochen vor Weihnach-
ten und ich nahm meinen Schlüssel 
und meine Klamotten und ging an 
einem verschneiten Montagabend 
raus. Das war das letzte Mal, dass 
ich in diesem Haus war. Dieses Haus 
war mein Elternhaus. Ich ging auf 
die Straße, nur um nicht mehr zu-
hause wohnen zu müssen. Tage und 
Nächte vergingen und ich sah meine 
Mutter und meinen Bruder an die-
sem Montagabend vorerst das letzte 
Mal. Ich hatte Glück und ging über 
Weihnachten  zu meiner Oma. Da-
nach ging es auf´s Jugendamt. Von 
da wurde ich in den Kindernotdienst 
(KJND) geschickt. Der erste Abend 
dort war der 2.1.2007, ich schlief in 
einem fremden Zimmer, bei fremden 
Erwachsenen in einer fremden Um-
gebung. Ich fühlte mich einsam und 
verlassen. In dieser Zeit weinte ich 
oft, aber nicht nach meiner Mutter. 
Der einzige Halt waren meine 
Freunde in meiner alten Schule. 
„Ich vertraute den falschen 
Leuten“ 
Am 06.02.2007 zog ich um. Ich kam 
nach Limbach-Oberfrohna. Das war 
ein richtiges Kinderheim. Da ich in 
einer neuen Stadt war, musste ich 
zwangsläufig in eine neue Schule. 
Der Abschied von meiner alten 
Schule verlief  kurz und schmerzlos. 
Nun fühlte ich mich noch beschisse-
ner, denn jetzt hatte ich ja gar keinen 
Menschen mehr, den ich kannte und 
dem ich vertraute. Alles war neu.  
Ich fing an, den falschen Leuten zu 
vertrauen und geriet in Gegenden, 
von denen ihr nicht mal träumt. Dro-
gen spielten in vielen Variationen 
eine Rolle für mich und waren teil-
weise nicht mehr ersetzbar. Ich rede 
nicht davon mal zu kiffen, sondern 
von härteren Sachen, die regelmäßig 
eingenommen wurden. Abgesehen 
davon  hagelte es Anzeigen wegen 
gewisser Sachen. Ich geriet „immer 
tiefer rein“ und konnte am Ende 




Mittlerweile war ich 14 Jahre und 
somit strafmündig. Was das bedeute-
te, merkte ich schnell. Frisch 14 und 
schon die ersten Arbeitstunden. Und 
so weiter… Im Landkreis Chemnitz 
- Land wurde ich als Jugendstraftäter 
eingestuft und am Ende bekam ich 
zwei Wochen  Arrest angedroht. 
Dann war irgendwann mal Schluss. 
Ich stand kurz vorm Rausschmiss 
aus dem Kinderheim. Aber ich legte 
noch einen drauf, machte noch mehr 
Party und ging gar nicht mehr ins 
Heim. Ich saß den Arrest ab und hier 
wurde mir auch einiges klar: Wenn 
ich jetzt nicht die Notbremse ziehe, 
dann verpfusche ich mein Leben. Ich 
wollte weg von Drogen, Alkohol, 
Party und vor allem von den Strafta-
ten … 
Weg aus dem Heim, aber 
nicht nach Hause 
Ich wollte  freiwillig nach Uhyst, ins 
betreute Wohnen. Und jetzt sitz ich 
hier in einer Gegend, die mir wieder 
fremd ist und ich fühl mich wieder 
allein. Aber ich habe mir was vorge-
nommen: diesmal mache ich vieles 
anders als damals. 
 
Verlorene Jahre? 
Trotz allem habe ich gelernt, selbst-
ständig zu sein, habe gearbeitet und 
viele Einkäufe wie Klamotten oder 
so selber bezahlt. Außerdem ist es 
mir gelungen, von der schiefen Bahn 
wegzukommen. Ganz alleine hätte 
ich es bestimmt nicht geschafft, aber 
es war meine Entscheidung und ich 
habe alles dafür getan, was in mei-




Zu Hause bin ich immer noch nicht, 
aber ich habe in Uhyst ein neues „zu 
Hause“ gefunden. Ich lebe jetzt im 
betreuten Wohnen, meine Betreuer 
sind nett, es gibt nur wenige Jugend-
liche – wir wohnen dort wie eine 
kleine Familie. Dass ich mich in 
Uhyst wohl fühle, hilft mir dabei, in 
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Hexenfeuer 
Das Hexenfeuer ist ein traditionelles 
europäisches Fest. In der Nacht vom 
30. April zum 1. Mai fliegen die 
Walpurgishexen mit ihren Besen 
herum. Sie treffen ihren Herrn & 
Meister (Teufel), um mit ihm bis 
zum Morgengrauen zu feiern. Alle 
Hexen versammeln sich auf dem 
Hexentanzplatz und fliegen zusam-
men zum Blocksberg, um sich mit 
dem Teufel zu vermählen. Dabei 
tanzen sie im Kreis um ein großes 
Feuer, danach küssen sie den Teufel 
und bekommen von ihm neue Zau-
berkräfte. 
So haben wir vor kurzem das He-
xenfeuer gefeiert: 
Einige Tage vorher bauten viele 
Leute selbst eine furchterregende  
Strohhexe. Die Jugendlichen und 
älteren Leute trafen sich an verschie-
denen Orten, bevor das große Feuer 
angezündet wurde. Sie liefen mit 
Fackeln und Lampions zum Hexen-
feuer. Dort gab es gegrilltes Essen 
und viel zu trinken. Manche Jugend-
liche überschätzten sich   und 
betranken sich hemmungslos (was 
sie auch noch cool finden). Das ging 
bis in den Morgen hinein und am 
nächsten Tag wurde dann erst mal 
ausgeschlafen. 
(Nathalie und Tina) 
WALPURGISNACHT  
TANZ IN DEN MAI 
Johannes Praetorius: Bloks Bergs Verrichtung 1668 (Quelle: Wikipedia) 
Feuer zur Walpurgisnacht beim See Ringsjö, Schweden  Foto: David Castor  
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fieber. Fast alle 
sind davon be-
geistert. Ich habe 
mich mal gefragt, 
warum Shows wie DSDS eigentlich 
so viele Fans haben. 
Manche Kandidaten erfüllen sich 
ihren größten Traum, aber viele bla-
mieren sich dort bis auf die Kno-
chen, weil sie überhaupt nicht singen 
können oder sich albern benehmen. 
Die Jury spielt dabei auf jeden Fall 
eine große Rolle, sie kennen ihren 
Job sehr gut und wissen genau, wie 
sie sich verhalten müssen, damit die 
Leute wieder einschalten. Oft bewer-
ten sie die Kandidaten sehr extrem.  
Der Poptitan Dieter Bohlen ist schon 
lange im Geschäft und ist der, mit 
den härtesten Sprüchen. Viele schau-
en DSDS nur seinetwegen.  Die 
Kandidaten  werden mit fiesen Sprü-
chen ganz schön runter gemacht,  
zum Beispiel :  
„Wenn du deine Stimme in die Mitte 
von zwei Mülltonnen stellst, können 
wir ein schönes Familienfoto draus 
machen.“  
Viele Menschen kommen mit großer 
Hoffnung dorthin und werden dann 
total enttäuscht, dabei fließen natür-
lich schon mal ein paar  Tränen. 
Wenn die Kandidaten vernünftig 
erklärt bekämen, warum sie nicht 
weiter kommen, wäre es vielleicht 
für manche nicht so schlimm. Dann 
wären die Einschaltquoten aber nicht 
so hoch und das macht ja die ganze 
Show erst erfolgreich. Natürlich sind 
Bewertungen oft beleidigend – wa-
rum tun sich die „Star-Anwärter“ 
das eigentlich an? 
Das Schlimmste ist meiner Meinung 
nach, dass diese Bemerkungen als 
cool und witzig betrachtet werden.  
Zugegebenerweise  muss man sagen, 
dass manche Sprüche wirklich sehr 
witzig sind. Oftmals lässt sich 
schwer unterscheiden, ob es wirklich 
witzig ist oder es die Würde eines 
Menschen untergräbt.  
Außerdem spielt das Aussehen  eine 
große Rolle. In den letzten Jahren 
war es so, dass die Kandidaten im-
mer gut aussahen, in der jetzigen 
Staffel ist dies anders: Sie wollen die 
Kandidaten nicht mehr so „perfekt“ 
haben, sie sollen auch Ecken und 
Kanten haben, damit man sich län-
ger an sie erinnert.   
(Jessica) 
Castingfieber in Deutschland 
Biologieolympiade 
1. Platz für Susann Gäbler 
Zum ersten Mal fand in diesem 
Schuljahr eine Biologieolympiade 
für Mittelschüler der siebenten 
Klassen statt.  
Es gab 2 Stufen in denen biologie-
interessierte Schüler ihre Kenntnis-
se unter Beweis stellen konnten.  
Über die erste Stufe, die sich mit 
Flora und Fauna beschäftigte, be-
richteten wir in einer vorangegan-
genen Ausgabe.   
In der zweiten Stufe konnte Susann  
Gäbler (7b) unsere Mittelschule 
erfolgreich vertreten und gewann 
die 1. Biologieolympiade für Mit-
telschüler im Bereich Bautzen. 
Dazu unseren herzlichen Glück-




Für alle Realschüler, welche die 
1. Stufe des Sächsischen Informa-
tikwettbewerbs bestanden haben, 
ging der Wettbewerb am 12. März 
2009 in der 2. Stufe weiter.  
Wie bei der 1. Stufe gab es einen 
schriftlichen Teil (45 min) und ei-
nen praktischen Teil (90 min bzw. 
für die 5., 6., und 7. Klassen nur 45 
min). Bei den siebenten und achten 
Klassen kamen u. a. Objektschreib-
weisen, Vectorgrafik und Codie-
rung dran. Die Aufgaben des Info-
wettbewerbs gibt’s zum Download 
au f  www.sn . s chu l e. de/ ~ iw /
index.php?auswahl=aufgaben 
Wie es für unsere Schüler ausge-
gangen ist, erfahrt ihr in der nächs-
ten Zeitschrift.  (Sarah) 
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Spaßhoroskope 
 Wassermann: (21.1.- 20.2.) 
Wassermänner versuchen mit aufreizender 
Freundlichkeit im Mittelpunkt zu stehen. 
Sie merkt nie dass ihre Themen oder das, 
was sie reden niemanden interessiert. Die Wassermänner 
stellen meist auf Durchzug und müssen dadurch jeden 
Montag von vorn anfangen. 
Idealberuf: Zugfahrer/in für Modelleisenbahnen 
Fisch: (19.2.- 20.3.) 
Fische sind sehr gut entwickelte Weicheier. 
Ihre sensible Seite lassen sie jeden ihrer 
Freunde spüren, dabei merken sie aber lei-
der nicht, dass sie dadurch der Lacher der Nation wer-
den. Die Fische müssen auch ständig beaufsichtigt wer-
den, dass der Schaden nicht zu hoch wird. 
Idealberuf: Taschentücherzusammenleger 
 Widder: (21.3.- 20.4.) 
Widder sind „Extremspinner“, wegen 
dieser Umstände ist die Umgebung oft 
von ihnen sehr genervt.  
Der Widder weist immer darauf hin dass er selten einen 
ganzen Satz bilden kann. Die Widder denken, dass sie in 
einer Minute tot sind. Deswegen sprechen sie so schnell, 
dass sie selbst nicht mehr wissen was sie gesagt haben. 
Idealberuf: Moderator im Sinne von Gülcan 
Stier: (21.4.- 20.5.) 
Der Stier hat einen sehr zweifelhaften Hu-
mor. Seine Witze sind immer am falschen 
Ort und an falscher Stelle.  
Wenn sie Hunger haben, würden sie sogar eine Banane 
vom Nachbarn klauen. Besonders mögen sie die pure 
Entspannung beim Träumen von Geld. 
Idealberuf: Bananenvorkoster 
Zwillinge: (21.5-21.6.) 
Zwillinge sind sehr lebensfrohe Men-
schen und finden sich extrem gut ausse-
hend. Dabei passiert ihnen oft, dass sie 
aufhören zu denken. Denken ist für sie wie Tee kochen. 
Ihr Gehirn funktioniert wie eine lahme Schnecke. 
Idealberuf: Schulmädchen/ Schuljunge 
Krebs: (22.6.- 22.7.) 
Der Krebs ist ein „Allesglauber“. Ihm 
kann man alles aufbinden er ist sofort 
dabei. Damit ist die Rente gerettet…
Sein IQ liegt knapp über dem eines 
Kieselsteines. Er trainiert sich sein Gedächtnis mit har-
tem Sport an. 
Idealberuf: Gewichtewechsler/in im Fitnessstudio 
Löwe: (23.7- 23.8.) 
Der Löwe weist auf die Blödheit anderer 
hin um von seiner eigenen abzulenken. 
Musik ist für ihn uninteressant und Pava-
rotti hält er für eine Nudelsorte. Seine Worte spricht er 
aus, ohne überhaupt darüber nachzudenken, was sie be-
deuten. Sein Gedankenstrom enthält soviel Intelligenz 
wie eine Tasse heiße Luft. 
Idealberuf: Restauranttester für Nudeln 
 
Jungfrau: (24.8- 23.9.) 
Die Gedanken der Jungfrau werden oft mit 
denen von einer Bademeisterin verwech-
selt- jedoch nur von ihr selbst. Das Chaos 
ist für sie etwas, was nie sein darf, denn sie verfügt über 
eine phänomenale Gedächtnisschwäche. Durch Unbehol-
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Waage: (24.9- 23.10.) 
Die Waage lebt in ihrer eigenen Traum-
welt, dort hält sie sich für einen Schön-
geist (denkt sie). Sobald Arbeit ansteht, 
geht sie sofort in die Ecke und plant ei-
nen Fluchtweg. Zum Glück lässt ihre restliche Intelli-
genz noch kleine Geistesblitze zu. 
Idealberuf: Pflastermaler 
Skorpion: (24.10- 22.11.) 
Skorpione lassen öfters jemanden sitzen 
und denken nur an sich. Ihr Gehirn ist 
erbsengroß dadurch sind sie auf einem 
anderen Level. Das Denken fällt ihnen sehr schwer, aber 
das kann man wohl nicht mehr ändern… Sie sind meist 
auf der Flucht vor ihren Feinden, denn sie vergessen oft, 





Schützen sind sehr  stürmisch bei je-
denmThema und wissen später nicht mehr, 
was sie gemacht haben. Ihre besten Freunde 
sind von ihnen trotzdem meist sehr gelangweilt.  Fremd-
wörter sind für ihn eine andere Sprache. 
Leitspruch: Mit deinen Fremdwörtern kannst du mich 
nicht beschriften- äh bedrucken- äh beeindrucken. 
Idealberuf: Blätterlocher 
Steinbock: (22.12.- 20.1.) 
Steinböcke sind die, die meistens in der 
Pause brav an ihrem Platz sitzen und 
ihre Dummheit überspielen. Seine Geist-
losigkeit ist charakteristisch- der einzige 




Im SV Grün-Weiß Elstra haben wir eine Sektion Tischtennis,  
die schon seit über 2 Jahren existiert.  
Das Training für die Anfänger ist mittwochs um 17.30 Uhr,  
für die Fortgeschrittenen montags um 18.00 Uhr.  
Wenn ihr einen Tischtennisschläger sowie Lust und Laune habt,  
dann schaut doch einfach mal vorbei!  
Lisa, Julia, Anja 
Spaßhoroskope 
Bock auf Tischtennis 
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Parfum =  Lat: ,,per – fumus“ (durch 
den Rauch) 
Geschichte: 
Im Jahre 5000 v. Chr.  stellten  Frau-
en in Ägypten ihre Parfums selber 
her. Sie zerrieben Pflanzen & ließen 
sie über Nacht in heißem Salzwasser 
stehen, später filterten sie die Flüs-
sigkeit & vermischten sie mit heißen 
Ölen. 
Wirkung: 
Die Düfte, die wir aufnehmen, wer-
den in unser Gehirn geleitet. Dort 
werden schnell Impulse ausgelöst, 
die für unsere Emotionen & Gefühle 
verantwortlich sind. Bei bestimmten 
Düften müssen wir an frühere Erleb-
nisse denken. Diese lösen bei uns 
unbewusst und spontan Zuneigung 
oder Ekel aus, je nachdem mit wel-
cher Erinnerung wir den Geruch 
verknüpfen. 
Auftragen des Parfüms: 
Am besten sollte man das Parfum 
am Hals, am Dekolleté oder auf die 
Handgelenk-Innenseiten auftragen, 
dort hält es am längsten. 
Unterschied zwischen Deo und 
Parfüm: 
Parfum ist erheblich teurer als  Deo 
und ist geruchsstärker. 
Deo ist zur Erfrischung / Pflege ge-
dacht, verklebt aber die Poren der 
Schweißdrüsen! 
Konzetration: 
Am längsten hält sich Parfum am 
Körper, es enthält am wenigsten 
Wasser, also sind die Duftstoffe 
hoch konzentriert. Eau de Parfum ist 
weniger stark konzentriert. Die ge-
ringste Duftstärke hat Eau de Toilet-
te, nur After Shave (für Männer) ist 
noch etwas kürzer anhaltend. 
Verschieden Noten: 
Kopfnote: Zuerst nimmt man die 
Kopfnote wahr, die bereits nach fünf 
bis 10 Minuten verfliegt. 
Die Herznote wird erst 10 Minuten 
nach dem Auftragen wirksam.  
Die Basisnote ist der letzte Teil des 
Duftablaufes und enthält lang anhal-





Wenn ihr gegen Tierversuche seid, 
dann solltet ihr diese Marken nicht 
kaufen:  
• Rexona 
• GarnierLaura Biagiotti 
• Lacoste Parfum 
 
Die Marken, die ohne Tierversuche 
auskommen: 
• Chanel 
• Yves Rocher 
• Jil Sander 
 
Die beliebtesten Parfüms 
Mädels: 
• Ed Hardy Women 
• Armani Code 
Jungs: 
• Diesel (Fuel for live) 
• Jil Sander 
 
(Tina und Nathalie) 
 
Oh es riecht gut, ... 
Schaufensterwerbung für Parfüm der französischen Edelmarke Cartier  
(Quelle: Wikipedia) 
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Hoch hinaus!!!! 
Abseiling from Daniboy (Kalymnos, Greece) Author: David Bolius  
Die Aussicht ist fabelhaft. Der Wind 
weht mir um die Nase. Ich habe es 
fast geschafft. Plötzlich bekomme 
ich einen Anflug von Höhenangst, 
aber wenn ich mich auf den Fels 
konzentriere, wird sie schon wieder 
verfliegen. 
Diese Situation hatte ich schon 
mehrmals. An diesem Tag war ich  
mit meiner Klettergruppe in der 
Sächsischen Schweiz. Das Wetter 
war total schön. Wir waren den gan-
zen Tag an der frischen Luft und 
kletterten um die Wette. Es gab 
Bratwurst und Obst, denn nach so 
einem anstrengenden und aufregen-
den Tag hat jeder „Klettermaxe“ 
Hunger. So verdrückte einer von uns  
fünf Bratwürste und fünf Brötchen. 
Danach kam er dann natürlich nicht 
mehr den Fels hoch = ). Während 
des Winters müssen wir uns leider in 
die Halle verdrücken, aber dafür ist 
es dann umso schöner, endlich wie-
der draußen, an der Luft, und nicht 
in der „Miefhalle“ zu klettern.  Jetzt 
beginnt wieder die Draußenseinsai-
son“.  
Mit einer Kletter-Aktion wollten wir 
es schaffen, einen Rekord aufzustel-
len. Dazu hatten wir uns überlegt, 
14 Stunden lang am Stück zu klet-
tern. Dabei konnten natürlich die 
einzelnen Kletterer ausgewechselt 
werden. Mit  diesem Versuch woll-
ten wir eine Gesamt-Höhe von 
8.848 m erreichen. Das entspricht 
genau der Höhe des Mount Everest. 
Das würde dann ein neuer Weltre-
kord sein. Leider konnte ich an die-
sem Tag nicht dabei sein und kann 
deshalb erst in der nächsten Ausgabe 
berichten, wie es ausgegangen ist. 
Wenn du bei der nächsten Kletterak-
tion dabei sein und vorher ein biss-
chen trainieren willst, dann rein in 
die Sportsachen, Turnschuhe und los 
gefahren, wir (ich) freuen uns auf 
dich!  
Ich heiße Anne und gehe in die 8. 
Klasse. Eines meiner Hobbys ist das 
Klettern. Ich gehe einmal in der Wo-
che zum Training nach Bautzen in 
die Kletterhalle. Wir trainieren ca. 
90 Minuten. Anfang Frühling bis 
Ende Herbst versuchen wir mit unse-
rer Klettergemeinschaft draußen am 
Felsen zu klettern. Den Rest des 
Jahres klettern wir in der Halle. In 
der Kletterhalle in Bautzen kann 
man leider nur klettern, man zum 
Verein gehört. Es gibt aber auch 
noch andere Kletterhallen, die für 
die öffentliche Nutzung gedacht 
sind, z.B. in Sebnitz, Pirna oder 
Leipzig.  
Wenn ihr euch auch fürs Klettern 
interessieren solltet, könnt ihr in den 
Dinosaurierpark nach Kleinwelka 
kommen. Dort könnt ihr euch an der 
neuen Kletterwand probieren. Ihr 
findet dort erfahrene Kletterer, die 
euch unterstützen und euch Tipps 
und Tricks geben können. Die Öff-
nungszeiten und nähere Informatio-
nen zu Projekten oder anderen Din-
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Bastelecke - Praktischer Notizblock 
Nadine 
Nimm ein Stück festen Karton (größer als dein Notizblock!) und beklebe ihn 
vorn mit buntem Papier ganz nach Belieben.  
Nun kannst du einige Motive (zum Beispiel Blumen, Herzen etc.) aus Papier 
ausschneiden und mit Musterklammern oder Kleber an der fertigen Unterlage 
befestigen. 
Nun klebst du den Notizblock auf die Unterlage und stichst zwei Löcher 
senkrecht über dem Block in die Unterlage. Der Abstand sollte so groß sein, 
dass ein Bleistift oder Kugelschreiber dazwischen Platz hat. 
Stecke nun ein Elastikband durch diese Löcher, sodass auf der Vorderseite 
eine Schlaufe entsteht, und fixiere es auf der Rückseite mit Klebeband. 
Verstecke nun die Rückseite unter einem weiteren Stück Pappkarton, wel-
ches genauso groß ist wie die Unterlage. Stanze nun mit einem Locher zwei 
Löcher in die oberen Ecken der Unterlage und bringe ein Band zum Aufhän-
gen an. 
Wie macht man aus einem normalen, langweiligen Notizblock eine prakti-
sche Deko für die Wohnung? 
Hier die Antwort – Du brauchst: 
• einen Notizblock 
• Pappe/Pappkarton 
• farbiges Papier 
• Musterklammern 
• Elastikband (Gummiband) 
• Locher 
• Kleber, Klebeband 
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Nichts 
Rätselspaß und Witzecke 
























tze, der hat n
e´ Glatze. 
3 Chinesen mit den Namen Bu, 
Ju und Fu wanderten nach Ame-
rika aus. Damit Ihre Namen nicht 
so auffallen, nannten sie sich um. 
Bu in Buck, Ju in Juck und Fu 
ging wieder zurück nach China. 
Warum kommen nur 30% aller Männer 
in den Himmel? – Wenn alle rein kom-
men würden, wäre es die Hölle! 
Rätsel 
Was ist größer als Gott, schlimmer als 
der Teufel, die Armen haben es, die 
Reichen brauchen es nicht und wenn 
du es isst, stirbst du? 
Ich mache hart, ich mache weich. 
Ich mache arm, ich mache reich. 
Man liebt mich, doch nicht allzu nah. 
Zu nah wird alles aufgezehrt, 
Doch stirb der, der mich ganz hart. 
das Feuer 
Am Anfang bin ich das 
Gegenteil von Land, in 
der Mitte die heilige 
Schrift, danach eine 
Geliebte des Zeus und 
am Ende auch noch das 
Lied das den schönsten 
Platz für Biertrinker 
bezeichnet. 
Stadtbibliothek: 
Stadt - Bib(e)l - 
Io - Thek(e) 
Was ist klein, grün und dreieckig? - Ein kleines, grünes Dreieck. 
Ein Ostfriese fragt seinen Freund: „Glaubst du der Mond ist bewohnt?“ 
„Na klar, da oben scheint doch Licht.“ 
Warum lacht der Ostfriese so selten?  Weil er die Ostfriesenwitze schon 
länger kennt als wir. 
Warum gehen die Ostfriesen am Samstag mit Eimer und Putzmittel zur 












Der Buchstabe „M“ 
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Zwei Wochen vor den Winterferien 
ging es das zweite Mal los ins Skila-
ger nach Harrachov. Letztes Jahr 
durften wir, die jetzige 8. Klasse als 
erste in den Skiurlaub fahren. Dass 
Skifahren fand ich super, aber das 
Hotel war schmuddelig und renovie-
rungsbedürftig. Das Gleiche erzählte 
mir auch meine Cousine Jacqueline 
aus der 7b. Sie war dieses Jahr da-
bei.  
Am Montagvormittag ging es auf 
dem Elstraer Markt los. Nach ca. 
vier Stunden kamen sie in Harrachov 
an. Kurz vor dem Ziel machte der 
Bus schlapp. Ein steiler, eisglatter 
Berg verhinderte die Weiterfahrt, 
sodass die ganze Truppe ihr Gepäck 
ächzend, stöhnend und maulend zum 
Hotel tragen musste. Endlich ange-
kommen, bekamen alle ihre Zimmer 
und richteten sich ein.  
Am Nachmittag ging es zum Skiver-
leih. Dort bekamen alle ihre Skier, 
auf denen es aber erst am nächsten 
Tag losging. Bis dahin konnten sie 
das hoteleigene Schwimmbad und 
die Sauna nutzen. Natürlich gab es 
auch noch andere Möglichkeiten wie 
z.B. einen Billardtisch oder einen 
Computerraum.  
In der ersten Nacht hatten vier Mä-
dels eine Maus im Zimmer. Und wie 
wir Mädchen so sind, rannten die 
Vier quiekend aus ihrem Zimmer zu 
den Jungs und drängelten  sich dort 
in die Betten. An den nächsten drei 
Tagen war Ski fahren angesagt. Die 
meisten haben Abfahrt gewählt, mei-
ne Cousine auch, sie erzählte mir 
davon. Nach einigen Aufwärmübun-
gen ging es in Bögen oder auf 
Schussfahrt bergab. Erstmal von der 
Hälfte des Berges, später, als alle 
etwas sicherer waren, auch von ganz 
oben. Zum Glück gab es einen Lift 
nach oben - aber das Fahren war gar 
nicht so leicht - manche landeten 
schon vor dem Ziel im Schnee.  
Am dritten Tag stand die Bewäh-
rungsprobe auf dem Plan Wer es 
sich zutraute, konnte vom ziemlich 
hohen Teufelsberg fahren. Schon die 
Liftfahrt war ein Erlebnis. Nichts für 
Leute mit Höhenangst. Wer nach 
oben schaut, hat eine super Aussicht, 
beim Runtergucken konnte man eine 
Menge verlorene Dinge wie Spazier-
stöcke oder Mützen entdecken.  
Aber der absolute Höhepunkt war 
natürlich die steile Abfahrt - hier 
ging es richtig zur Sache. Am Don-
nerstagabend gab es noch eine Ab-
schiedsdisco. Jacqueline sagte, dass 
es erst sehr langweilig war. Dann 
holten ein paar Mädels mitgebrachte 
CDs und alle tanzten und hatten 
Spaß.  
Am Freitag früh packten alle ihre 
Sachen und machten sich fertig. Vor 
der Heimfahrt, mussten die Skifahrer 
mit ihrem Gepäck wieder zum Bus 
stapfen - eine coole Woche. 
(Jessica F.) 
Skilager 2009 
Foto: S. Schäfer 
Foto: A. Ludwig 
